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Dieſes Matt (früher „Neuer Elb er Anzeiger“) 
pro e 1 60 Mk., mit Botenlohn 1,9 
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Abonnements auf die 


Alt E e 


mit den preupt „Der Hausfreund“ und 
„Illuſtr. Sonntagsblatt“ für den Monat 
Dezember werden von allen Poſtämtern zum 
Preiſe von M 65 Pfennig angenommen. 
Für Elbing beträgt der Abonnementspreis monatlich 
55 Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er⸗ 
halten gegen Einſendung der Abonnements⸗Quittung 
die Zeitung ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 


Probe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 


Der Miniſterwechſel in 


Frankreich. 

Die neue Legislaturperiode in Frankreich hat gut 
angefangen. Man freute ſich, daß die Neuwahlen 
eine homogene Kammermehrheit ergeben hätten, und 
dachte, daß man nun endlich vou den ewigen 
Miniſterkriſen Ruhe haben würde. Da kam noch 
während der Debatte über die Erklärung des 
Kabinets Dupuy, ehe die Kammer eine entſcheidende 
Abſtimmung vornehmen konnte, die plötzliche Ueber⸗ 
rumpelung durch den Austritt der radikalen Miniſter, 
und das Mintftertum Dupuy, das berufen ſchien, die 
langerſehnte Stabilität der Regierung zu verkörpern, 
ſtolperte und fiel; und die Kriſis ſelbſſ geſtaltete fi 
jo hartnäckig, wie nur je zuvor. at wie 
ein Pariſer Blatt ſich ausdrückte, der Died, des 
Miniſterpräſidenten ein. Dupuy, der ſehr 125 
ſein Kabinet m können, un 
der bisher gar keine 
— 1 den Unfall jo ſchwer geärgert, 


ſich dazu bewegen 
— mar, fico, das zu über⸗ 


nehmen, 
Verhandelns, und hierbei 


n hervor, 
3 uate eröffnen. Petter iſt nämlich des⸗ 


ngern Miniſter⸗Präſident geworden, weil 
ace bis zur Präſidentenwahl im nächſten 
Jahre in Reſerve gehalten hätte, um dann als Gegen⸗ 
kandidat Carnots aufzutreten. Es muß einen pein⸗ 
lichen Eindruck machen, daß der perſönliche Ehrgeiz 
der Politiker, die ſich doch als Diener des Volkes zu 
betrachten haben, eine ſo große Rolle ſpielen kann. 
Die radikale „Juſtice“ hatte nicht ganz Unrecht, wenn 
ſie als den ſpringenden Punkt in der Kriſis die Vor⸗ 
bereitungen zur, n e , ͤ ie Direkte Beitenerung ungeredstiertigt und einen | fónne tein anftändiger Dann behaupten. ir fónner zur Wahl des „Sieben ⸗Jahr⸗ Königs 


i 


Unfinoheit wundre 
Keinen am andern; 
Denn Viele befällt fic. 


Weiſe zu Thoren 
Wandelt auf Erden 
Der Minne Macht. 


Si Emin Paſchas Gedä ichtniß.“) 


Von Dr. Franz Stuhlmann. 


„Von der Parteien Gunſt und Haß verwirrt, 
Schwankt on Charakterbild in der Gejchichte. i 


Der 5. Dezember 1889 war der denkwürdige Tag, 
an dem Emin Paſcha in Stanleys Geleit, der thn zu 
ſuchen ausgezogen war, die oſtafrikaniſche Küſte er⸗ 

reichte, um nach jahrelanger Abgeſchiedenheit wleder 
mit der Civilifation und ſeinen Landsleuten in Ber 
rührung zu treten. Am 26. April des folgen den 
Jahres brach die große, von der deutjchen Reglerung 
ausgerüſtete Expeditlon nach dem Nyanſa unter des 
Paſchas Leitung auf, der auch ich fettens des Reichs⸗ 
kommiſſars beigegeben worden war, und von der ich 
leider ſpäter ohne den erprobten Führer und väter⸗ 
lichen Freund zurückkehren ſollte. Am 10. Dezember 
1891 drückte ich im Lager von Unduſſuma dem Bain 
zum letzten Male die Hand, da in unſerer Karawane 
die Pocken ausgebrochen waren und ich auf ſeinen 
kategoriſchen Befehl mit dem größeren, geſunden Theil 
der Leute allein den Rückmarſch antreten mußte. Am 
20. Oktober 1892 endlich — der Tag läßt ſich nun⸗ 
mehr mit ziemlicher Genauigkeit feſtſtellen — fiel der 
Paſcha der meuchleriſchen Hand eines rachſüchtigen 
Arabers wehrlos zum Opfer 

Das ſind die wichtigsten Daten aus den letzten 
Lebensjahren Emin Paſchas, der Zeit ſonach, in der 


*) Wir entnehmen dieſe höchſt intereſſante Charak⸗ 
teriſte ely Paſchas dem ſoeben erſchienenen geofen 
Werke: t Emin Paſcha ins Herz von Afrika.“ 
Reisebericht mit Beiträgen von Dr. Emin a in 
ſeinem Auftrage geſchildert von Dr. Franz Stuhlmann. 

Im amtlichen Auftrage der Kolonial Abtheilung des 
Auswärti en Amtes herausgegeben. (Mit zwei Karten 
- bildern und 275 Textabbildungen.) 
zwei Porträts, 32 Vo lagsbuchhandl 
Berlin 1894, Geographilche Verlag 0% andlung von 
Dietrich Reimer ange er: Hoefer u. Vohſen). Preis 
reich gebunden Mk. 25,—- 


aria ts: 6 & 


ſtützung anderer Parteien angewieſen 


— 


> Degelátte und in bitteren Worten bemerkt, es gehe 


jetzt in Frankreich zu, wie vor der Eröffaung eines 
le Relchstages. In der That, es wäre durch 
die Schaffung einer homogenen Kammermehrheit 
wenig für die Stabilität der Regierung gewonnen, 
wenn nach der Milderung der früheren Partei⸗ 
zwiſtigkeiten nun die perſönlichen Eiferſüchteleien der 
hervorragenden Politiker einen um ſo breiteren Raum 
im öffentlichen Leben einnehmen ſollten. 

Uebrigens iſt es auch durchaus nicht ausgemacht, 
daß die Mehrheit der gemäßigten Republikaner in der 
Deputirtenkammer ſo feſt zuſammenhalten wird, wie 
es nothwendig iſt, wenn die Stetigkeit der ſtaatlichen 
Verhältniſſe geſichert und ein hinlänglicher Schutz 
gegen das ſtörende Aufwerfen unfruchtbarer Fragen 
gewonnen werden ſoll. Die Opportuniſten haben von 


den 576 Kammerſitzen etwa 320 inne, ſie ſind alſo in 


der Lage, die Geſchäfte zu führen, ohne auf die Unter⸗ 
zu ſein. Aber 
der Opportunismus iſt kein präziſer politiicher Begriff, 
er weiſt mannigfache Schattirungen auf, und ein 
Opportuniſt des im Weſentlichen fonfervativen linken 
Centrums hat keineswegs die gleichen Anſchauungen, 
wie ein Opportuniſt, der mehr nach links ſitzt, wo die 
Grenzen zwiſchen gemäßigten Republikanern und 
Radikalen ſich ziemlich verwiſchen. Und wenn die 
Regterung gegen alle Reformforderungen der radikalen 
Partei eine ſtrikt ablehnende Haltung einnehmen will, 
ſo muß das allmählich auch bei manchen Opportuniſten 
Unzufriedenheit erregen. Denn ſchließlich kann man 
doch nicht behaupten, daß in der franzöſiſchen Republik 
Alles ſo vortrefflich beſtellt wäre, daß nur unvernünf⸗ 
tige Nörgler auf Neuerungen bedacht wären, und mit 
hochmüthiger Selbſtgenügſamkeit, die grundſätzlich das 
Beſtehende aufrechterhält, läßt ſich auf die Dauer niche 
auskommen. 


Gleich das parlamentariſche Debut des Kablnets 


-| Berier am Montag hat einen ſolchen Verlauf genom⸗ 


men, daß die Ausſichten für feinen Beſtand keines⸗ 
wegs glänzend erſcheinen. Die von Pérter verleſene 
Erklärung ſchlug zwar einen ſehr verſöhnlichen Ton 
an und unterſchied ſich hierin von der am 53. Nov. 
abgegebene Erklärung Pupuys, die in ſchroffen Aus⸗ 
drücken gegen die Radikalen und Sozialiſten etwas 
zu ſuchen ſchien, aber in der Sache ſteht doch, ab⸗ 
geſehen davon, daß in den Steuerfragen den Radikalen 
ein gewiſſes Entgegenkommen gezeigt wird, das Kabinet 
allen Forderungen der Linken ablehnend gegenüber. 
Die Linke hat ſich denn auch ſchon jo darauf eiuge- 
richtet, das Kabinet als ein feindſeliges und reaktto⸗ 
näres zu behandeln, daß ſie ſofort 
unternahm, ohne auch nur die Möglichkeit eines 
Waffenzuſtandes ins Auge zu faſſen. Man wählte 
als Mittel einen Antrag des Sozialiſten Pascal 
Grouſſet betreffend den Erlaß einer allgemeinen 


ſein Name mit geringen Unterbrechungen faſt unaus⸗ 
geſetzt die Oeffentlichkeit beſchäftigt hat. Man hat ihn 
auf der einen Selte als nationalen Heros, als den 
Columbus Innerafrikas gefeiert; man hat ihn von 
anderer Seite mit gehäſſigen und heftigen Angriffen 
und Beſchuldigungen auf das Schmählichſte überhäuft. 
Das alles iſt heute verrauſcht, und die Begeiſterung 
ſowohl als die Hetze haben ruhigeren Betrachtungen 
Raum gegeben; und ſo darf es mir wohl heute zu⸗ 
kommen, dem Manne, dem ich Großes, Unvergeßliches 
danke und dem ich am längſten von allen Europäern 
in Noth und Gefahren babe zur Seite ſtehen dürfen, 
einen ſchlichten Kranz aufs Grab zu legen, ohne in 
polemiſche Auslaſſungen eintreten zu müſſen. 

Als einfacher Militärarzt in türktſchen Dienſten 
kam Emin weit in der Welt umher“) und eignete 
ſich frühzeitig reiche Lebenserfahrung und Menſchen⸗ 
kenntuiß, ganz beſonders aber ein tiefgehendes Wiſſen 
orientallſcher Sitten an. Durch Verkettung von 
mancherlei Umſtänden veranlaßt, wandte er der Türkei 
den Rücken und ſuchte, ziemlich mittellos, eine neue 
Stellung. Nichts war natürlicher, als daß er ſich 
wieder nach dem Orient wandte, und zwar diesmal 
nach dem Pharaonenlande, wohin et Sudan, jeine 
Gehelmntfje und Gefahren ihn lockten. Im Jahre 1876 
trat er in egyptiſche Dienſte und ward zur Verfügung 
des damals als Gouverneur der Aequatortalprovinz 
ſungirenden Oberſt Gordon geftellt, der 17 en 
großen Fähigkeiten erkannte und ihn mit wichtigen 
politiſchen Sendungen betraute. Nachdem e 
Gordon Generalgouverneur des Sudan geworden u 
der zuerſt eingeſetzte Stellvertreter ſich * bemi 18 
hatte, machte er Emin, der damals noch aan 
war, zu jeinem Nachfolger in der atequatortatproving, 
Was er dort geleiftet, organtfatortih, wiſſenſchaf al 
und als Vorkämpfer europälſcher N das hr 
ans Wunderbare, und war nur einem! Menſchen + e 
einen ſeltenen und glänzenden Geiſtes⸗ und Charakter- 

aben verſtattet. 

: ae Manne wie Gordon mußte namentlich das 


**) Er erzählte mir mehrfach, da eben nach Been- 
nie: feiner Studien, die türke A neee 
in Berlin eine Reihe von Aerzten zu engagiven gefueh 
habe; theils, weil ex ſelbſt unbemittelt war un 1 50 
wiſſenſ aftlichen Liebhabereien nicht nachgehen konnte 
theils aus Thatendrang und Abenteuerluſt ließ er ſich 
anwerben, um ſo mehr, als er hoffte, dort ganz ſeinen 
ng naturwiſſenſchaftlichen Studien ſich widmen zu 


einen Angriff | Reich 


& 


Juſcrale 


mann; verantwortlich für den lokalen und provinziellen Theil: 
Inſeratentheil: T. Riedel, eg in Elbing. 


Amneſtle. Dieſer von der Web ane let bekämpfte sf Amend 
wurde mit 257 gegen 226 Stimmen abgelehnt. Das 
Kabinet hat alſo formell einen Sieg errungen — aber 
auch nur formell. Denn die Mehrheit, die ohnehin 
nicht ſehr ſtark iſt, erſcheint, wenn man die Ziffern 
einer näheren Betrachtung unterzieht, um fo ſchwächer. 
Nur den Stimmen der Rechten hat die Reglerung es 
zu verdanken, daß ſie nicht gleich bei ihrem erſten 
Auftreten geſtürzt worden iſt: von den anweſenden 
423 Republikanern haben 214 gegen und nur 209 
für das Kabinet Pérler geſtimmt, und dieſes erlangte 
nur dadurch die Mehrheit, daß ihm 48 Deputirte der 
Rechten zu Hilfe kamen, während bloß 12 Mo⸗ 
narchiſten ſich mit der Oppoſition verbündeten. Unter 
den 226 Stimmen der Oppoſition waren 27 opportu⸗ 
niſtiſche, alſo hat ſchon die erſte wichtige Abſtimmung 
den Beweis erbracht, daß die Opportuniſten nicht als 
zuverläſſige Regierungstruppe betrachtet werden können. 
Nahezu 100 Abgeordnete haben an der Abſtimmung 
am Montag nicht theilgenemmen; das find 
meiſtens Opportuniſten, auf welche die Reglerung 
vielleicht rechnen kann, die aber doch ziemlich unſichere 
Kantoniſten zu ſein ſcheinen. Thatſache iſt jedenfalls, 
daß das Kabinet Pörier nur mit Hilfe der Krücken 
der Rechten ſeinen erſten Schritt ins Dajeín gethan 
hat, und daß es mit der homogenen republikaniſchen 
Mehrheit wieder nichts iſt. Jeder Zufall, der eine 
Augenblickskoalition zwiſchen der Rechten, der Linken 
und den unzufriedenen Elementen der gemäßigten Re⸗ 
pnblikaner herbeigeführt, kann eine Kriſis heraufbe⸗ 
ſchwören — ganz ſo, wie es in den früheren Legis⸗ 
laturperioden war. Und man hatte ſich doch fo ſehr 
auf die größere Stabilität der Regierung gefreut, zu⸗ 
mal man eine ſolche im Intereſſe der auswärtigen 
Beziehungen und des Bündniſſes mit Rußland lebhaft 
wünſchte! Am Montag iſt dieſe Hoffnung gleich in 
ihrer erſten Blüthe vernichtet worden. 


Deutſcher Me Reichstag. 


Sitzung vom 5. Dezember. 

Am Bundesrathstiſch: Graf Caprivi, Miquel, Frei⸗ 
8 Riedel, Freiherr v. Mittnacht, Graf Poſa⸗ 
Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Berathung 
des Geſetz- Entwurfs wegen Abänderung des Geſetzes 

betr. die Erhebung von Reichsſtempelabgaben. 
Bairiſcher Finanzminiſter v. Riede l erklärt, das 
vorliegende Geſetz läßt ſich nicht loslöſen von der 
Frage der Finanzlage überhaupt. Die Ausgaben im 
e müſſen in den nächſten Jahren erheblich ſteigen, 
dabei ſind die Einzelſtaaten ſchon jetzt in den größten 
Verlegenheiten, die bel weiterem Wegfall an Ueber⸗ 
weiſungen noch weſentlich ſteigen müſſen. Redner 
nennt die direkte Beſteuerung ungerechtfertigt und einen 


CCC hervorragende diplomatiſche Talent und der 
ſeltene Takt Emins auffallen, mit dem er die Ein⸗ 
pevorenen zu behandeln verftand, und der ihn fo be: 
ſonders geeignet machte, wilde Völkerſchaften zu be⸗ 
berrſchen. Es mag fein, daß er im emropätjchen 
a nicht als geſchlcker Politiker hätte gelten 
Fre aber der Verkehr mit Negern erfordert eben 
en ganz andere Art der Intelligenz und Geſchicklich⸗ 
a als der mit civilificten Menſchen. In dem 
ugenblid, da er eine Gegend betrat, wußte er auch 
r mit den Verhältniſſen Beſcheid, erkannte er 
derflcverſchiedenen Intereſſen der Häuptlinge und 
e es, dieſe wirkſam gegen einander aus⸗ 
aufpielen und doch dabei alle Fäden in der Hand 
ant, Chalten. Mit wahrer Engelsgeduld konnte er die 
Mi ojen Redereien der Neger anhören, obne eine 
Weine zu verzlehen, dabei den Blick gleichgültig ins 
daß di gerichtet, als ob er gar nicht aufpaßte, derart, 
“RL Leute nie erkennen konnten, wie und was er 
Pa a Er hörte Alle an, ohne ſich früher für eine 
2 The ei zu entſcheiden, als bis er ſeiner Sache ganz 
that war. Er verſtand zahlreiche Negerſprachen, 
0 aber immer ſo, als ſei er ganz vom Dolmetſcher 
M ängig, um die Leute beſſer kontrolliren zu können. 
; an muß es geſehen haben, um es zu begreifen, wie 
Y verſtand, mit den Negern zu unterhandeln, fie zu 
ae und arbeiten zu laſſen und ſie ſtets bei 
per Eigenart zu faſſen, freundlich und dabei 
och wieder ſtrenge zu ſein, wo es Noth that. 
th Ueber ſein Verwaltungstalent herrſchen ſehr ge⸗ 
ale Anſichten. Ich meinerſeits bin der Meinung, 
B es {don ein ganz ungewöhnliches Geſchick er⸗ 
fordert, ohne Hilfe eines anderen Europäers, allein 
auf Egypter und Neger angewieſen, die zu lügen und 
zu betrügen ſtets geneigt ſind, zu gleicher Zeit nicht 
weniger als 40 Stationen von einem Punkte aus zu 
verwalten. Von Morgens bis Nachmittags war der 
Hola täglich mit der außerordentlich komplizirten 
bechnungsführung und Correſpondenz der Provinz 
beſchäftigt, bei der er ein wahres Heer von Schreibern 
zu kontrolllren hatte. Auf eine europäiſch⸗büreau⸗ 
kratiſche Verwaltung war er allerdings nicht eingeübt, 
und der dort übliche Schematismus war ihm nicht 
geläufig. 

Er war eben in erſter Linie ein Mann des 
Friedens, der durch Verhandlungen alles zu erreichen 
ſuchte; führten freilich dieſe nicht zum Ziele, jo griff 
er rückſichtslos zur Gewalt. Er beſaß keine kriegertſche 
Geſinnung, und ſein Muth ging nicht bis zur Toll⸗ 


ES 


Jahrg. 


Eingriff in in die 1. Seibhinnbighel 5 der e Gingefiniten, Die 
verbündeten Regierungen ftehen der Lage der arbeiten⸗ 
den Klaſſen durchaus nicht gleichgültig gegenüber. Es 
ſeien Steuerobjecte gewählt, welche den kleinen Mann 
nicht belaſten. An eine Steuerbewilligung auf Vorrath 
jet keine Rede, was angeſichts der faſt 2 Milliarden 
Schulden des Reichs wahl ſelbſtverſtändlich iſt. Die 
Tabakſteuer ſei nicht abgethan, wenn ſie abgelehnt 
werde, dieſelbe wird in kürzeſter Zeit wiederkehren. 


Abg. Richter (fr. Vp.) kritiſirt in ſcharfer Welſe 
die Abſchweiſung des Vorredens der allerdings nicht 
zur Sache gerufen werden könne. Wenn die vorge⸗ 
ſchlagenen Steuern ſo vorzüglich ſeien, ſolle man ſie 
doch in Baiern leinführen. Seine Partei macht den 
poſitiven Vorſchlag, die „Liebesgabe“ aufzuheben. 
Auf das Thema eingehend verwehrt ſich Redner gegen 
die Börſenbeſteuerung. Die Auswüchſe würden da⸗ 
durch nicht beſeitigt und nur eine Belaſtung des 
Publikums, auf welches die Steuer abgewälzt wird, 
hervorgebracht. Durch die Verdoppelung der Börſen⸗ 
ſteuer würde namentlich der Provinzbankier leiden, 
der durch ſeine Perſonalkenntniß gerade in der Lage 
iſt, ſolide Creditgeſchäfte zu vermitteln. Der Provinz⸗ 
kunde würde unter Umgehung ſeines Bankiers an die 
Centrale getrieben um der ſtrengen Controle zu ent⸗ 
gehen. Die Defraudationen bei der Börſenſteuer bes 
tragen nicht ſo viel als die bei der Branntweinſteuer. 
Die Quittungsſteuer lehnt Redner heut und immer ab, 
da dieſelbe eine ganz unberechtigte Belaſtung des Verkehrs 
tft. Durch eine zu hohe Beſteuerung der Börje wird das 
Capital ins Ausland getrieben, was bei dem niedrigen 
Stande unſerer Conſols zu denken giebt. Redner 
wendet ſich gegen den Frachtſtempel und bemerkt am 
Schluß, daß gerade diejenigen Parteien, welche die 
Militärvorlage angenommen haben die Pflicht hätten 
uns vor all' den ſchweren Beläſtigungen, die hier dem 
ganzen Volke zugedacht ſind, zu ſchützen! (Beifall.) 

Abg. Paſadowsky wendet fic gegen die 
Ausführungen Richters. Die Börſe entwickele ſich in 
Bezug auf die Umſätze fortwährend. Die Vertheilung 
der projectirten Steuer ſei eine wohlüberlegte und 
gerechtfertigte; ſie habe auch Verbeſſerungen wie z. B. 
beim Deportgeſchäft, wo heute eine Doppelbeſteuerung 
vorliegt, im Gefolge. Die Heranziehung ausländiſcher 
Papiere zur Steuer iſt gewiß berechtigt. Das Arbi⸗ 
tragegeſchäft iſt mit dem Wechſelgeſchäft eng verbunden 
und da dieſes ſchon freigelaffen, jo wäre es eine zu 
weitgehende Vergü ftigung, wenn man nun 
auch die Arbitragegeſchäfte freilaſſen wollte. Die 
meiſten Einwendungen gegen die ſogenannten Ver⸗ 
kehrsſteuern ſeien hinfällig“ Daß die Quittungs⸗ 
ſteuer den Arbeiter belaſte, glaubt Nedner nicht, daß 
ſie den Wucher begehen ſei nicht behauptet. Daß der 
Chek⸗ und Giro⸗Verkehr ärmere Schultern treffe, 
könne kein anſtändiger Mann behaupten. Wir können 
kühnheit, im gegebenen egebenen Falle a aber wußte er ſich durch 
ſeine Willenskraft ſo zu beherrſchen, daß er keine 
Gefahr achtete. Sein Leben hat er ſtets für ſich 
ſelbſt gering geſchätzt und nur im Intereſſe ſeiner 
Leute bewahrt. Und welche unbeugſame, heroiſche 
Willenskraft muß dazu gehören, ſich, wie er es gethan, 
trotz der ſicheren Ausſicht auf baldige völlige Erblin⸗ 
dung in Ungewißheit und Gefahr hinaus zu wagen, 
nur um ſeinem Vaterlande nützlich zu ſein und der 
Welt zu zeigen, daß er auch allein, ohne Stanleys 


Hilfe, eine Expedition zu leiten im Stande 
ſei! Wie viel Selbſtloſigkeit und Muth mußte 
es vorausſetzen, ſo allein mit einer Schaar 


von frenten Leuten im Innern zurückzubleibeu. 
Emin war nicht ruhmſüchtig und der Beifall der 
Welt ließ ihn immer unberührt; dennoch war er von 
einem gewiſſen Ehrgeiz beſeelt, und viele ſeiner letzten 
Thaten mögen aus gekränkter Eitelkeit zu erklären 
fein. Ganz beſonders aber war er eiſerſüchtig auf 
ſeine Stellung und ſeine Gewalt, wodurch mancherlei 
vorübergehende Differenzen entſtanden. 

Der unbedingte Verzicht auf alle perſönlichen 
Vortheile war ſeine charakteriſtiſche Eigenſchaft. Er 
war der uneigennützigſte und aufopferndſte Menſch, 
der ſich denken ließ. Nie hat man ihn ſchwerer und 
gründlicher verkannt, als da man das abenteuerliche 
Gerücht verbreitete, er jet wegen ſeines Elfenbeins 
nach Norden gegangen. Als ob Geld und Geldes⸗ 
werth jemals nur einen Augenblick ſein Thun und 
Laſſen hätten beſtimmen können! Wenn je einmal 
die Erwerbung von Elfenbein in Betracht kam, ſo 
dachte er nie an etwas anders, als damit einen Theil 
der großen Expeditionskoſten zu decken. 


Alles that er für Andere, nichts für ſich ſelbſt. 
Was er konnte, ſparte er ſich ſelbſt am Munde ab, 
um Anderen eine Freude damit zu machen. Ich 
könnte zahlloſe Vorfälle anführen, die das beweiſen. 
Neidlos gönnte er Jedem ſeine Verdienſte und ließ 
auch Untergebene gerne ſelbſtändig arbeiten, um ihnen 
einen Antheil an dem Erfolge zu gewähren. Sein 
Fehler war höchſtens der, daß er oft allzu liebens⸗ 
würdig war und die Zuvorkommenheit und Höflichkeit 
in dem Beſtreben, es Jedem recht und angenehm zu 
machen, bisweilen etwas zu weit trieb. Er ſetzte eben 
u großes Vertrauen in Jedermann, und ſeine 
opuimiſtiſche Anſchauung und Weichherzigkeit haben 
ihm nicht ſelten Enttäuſchungen bereitet. Wo es aber 
Noth that, konnte er von äußerſter Strenge ſein, und 
manche ſeiner Leute wiſſen von ſcharfen Strafen zu 


Sie nur bitten, die Vorlage entweder wohlwollend zu 
prüfen oder aber beſſere Vorſchläge zu machen, da die 
Nothwendigkeit der Beſchaffung neuer Steuern vor⸗ 
liegt. (Bravo rechts.) 

Abg. Graf Kanitz (df.) erörtert in längerer 
Ausführung die üblichen Börſengeſchäfte die ſich in 
hohen Umſätzen bewegen und eine Beſteuerung wohl 
vertragen. Eine Reform der Börſenſteuer im Sinne 
der Vorlage fet nothwendig. Das Lotterieſpiel fet, 
wenn es in geregelter Weiſe vor ſich gehe, nicht un⸗ 
moraliſch, das Reich müſſe die Leitung derſelben in 


die Hand nehmen. Redner macht einige Vorſchläge 


zur Berückſichtigung in der Commiſſion. Im All 


gemeinen hofft er, die Bevölkerung werde ſich bald 


an den neuen Stempelabgaben gewöhnen. 
Weiterberathung morgen, Mittwoch, 1 Uhr. 
i Schluß 44 Uhr. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 6. Dezember. 

Gegen die Reichsſtempelſteuer hat nun auch 

die Handelskammer zu Frankfurt a. M. entſchieden 

Stellung genommen. In einer Petition an den 

Reichstag bezüglich der Reichsſtempelſteuer, 


nahme der Rovelle nachweiſt und um Ablehnung der⸗ 
ſelben bittet, macht dieſelbe, falls dennoch an dem 
Entwurf feſtgehalten werden ſollte, 
änderungsvorſchläge: Eine Begünſtigung der freien 
Schlußnoten für Kommiſſionsgeſchäfte ſolle nicht nur 
auswärtigen Kommittenten gewährt werden, ſondern 
für alle Kommiſſionsgeſchäfte, und nicht nur, wenn 
eine, ſondern auch, wenn mehrere verſteuerte Schluß⸗ 
noten vorliegen. Erleichterungen für Report, Deport 
und Koſtgeſchäfte werden dkingend befürwortet, für 
uneigentliche Leih⸗ und Tauſchgeſchäfte wird Steuer⸗ 
freiheit verlangt. Arbitragegeſchäfte, welche innerhalb 
24 Stunden abgewickelt werden, ſollen nur einmal 
mit einer höheren Summe verſteuert werden. Für 
Anlagewerthe wird eine Ermäßigung des Effekten⸗ 
ſtempels auf 1 pro Mille empfohlen. Vor dem In⸗ 
krafttreten des Geſetzes in Deutſchland bereits kotirte 
Effekten ſollen ganz freigelaſſen, Interimsſcheine mit 
50 Pf., ausländiſche mit 1 Mk. verſteuert werden. 
Bei Verpfändung von ausländiſchen Papieren folle 
eine Stempelung nicht verlangt werden. Endlich 
wird die Beibehaltung der bisherigen Abſtufungen 
empfohlen. - 

Die Reichstagskommiſſion ſetzte geſtern ihre 
Berathungen über den Handelsvertrag mit Rumänien 
fort. Abg. Dr. Lieber (Ctr.) gab die Erklärung ab, 
daß die Mehrheit ſeiner Parteigenoſſen nach eingehen⸗ 
der Prüfung der Vorlage zu dem Entſchluſſe gekom⸗ 
men ſei, für den Vertrag zu ſtimmen. Die Debatte 
geſtaltete ſich, ſo weit ſie die Getreidezölle betraf, nur 
kurz und wurde durch einen vom Grafen Kanitz ge⸗ 
ſtellten Schlußantrag beendet, obgleich ſich noch einige 
Fraktlonsgenoſſen deſſelben zum Worte gemeldet 
hatten. Bei der Debatte über die Viehzoͤlle wies 
Miniſter von Heyden darauf hin, daß thatſächlich eine 
Vieheinfuhr von Rumänien gar nicht ſtattfände und 
die Herabſetzung der Viehzölle nur gering ſei. Be⸗ 
treffs der Papier ⸗Induſtrie, Weißglas⸗ Fabrikation, 
Papierwäſche⸗Fabrikation wurde vom Reglerungsver⸗ 
treter nachgewieſen, daß zur Zeit für Deutſchland 
keine größeren Konzeſſionen zu erreichen wären. — 
Morgen werden die Beratbungen fortgeſetzt. 

Ermittelungen über die Ueberfüllung im 
höheren Lehrfach. Es werden zur Zeit, wie ver⸗ 
lautet, von der Unterrichtsverwaltung Ermittelungen 
über die im höheren Lehrfach eingetretene Ueber⸗ 
füllung von anſtellungsberechtigten Lehrkräften an⸗ 
geſtellt, und zwar ſollen dabei diejenigen Candidaten 
in Betracht kommen, die in der Zeit vom 1. April 
1888 bis Ende März 1893 ihr Probejahr vollendet 
und die Anſtellungsberechtigung erlangt haben. Ferner 
ſoll feſtgeſtellt werden, wie viele erledigte Oberlehrer⸗ 
ſtellen vom 1. April 1892 bis Ende März 1893 
durch commiſſariſch beſchäftigte Hilfslehrer an ſtaat⸗ 
lichen und nichtſtaatlichen Anſtalten verſehen wurden, 
wie viele Stellen wiſſenſchaftlicher Lehrer überhaupt 
fehlen und durch Hilfsunterricht verſehen werden und 
wie viele unter dieſen Stellen als dauerndes Be⸗ 
dürfniß anzuerkennen find. Sollte die Regierung 


erzählen. Er war durchweg milde und nachſichtig 


und konnte bei Unregelmäßigkeiten lange zuſehen und 


nur Verwarnungen ertheilen; wenn aber dieſe nichts 
nützten, ſo verhängte er alsbald gleich äußerſt nach⸗ 
drückliche Strafen, die denn auch ihre Wirkung nicht 
verfehlten. : 

In der äußeren Erſcheinung machte der Paſcha, 
der unter Mittelgröße war, einen ſchmächtigen, etwas 
zarten Eindruck, doch gab es kaum eine zähere, wider⸗ 
ſtandsfähigere Konſtitutton als dle ſeine. Nie machten 
Märſche in Wind und Wetter ihn müde, nie konnten 
ihm Hunger und Durſt etwas anhaben, und wenn er 
wirklich einmal müde war, ſo ließ er es gewiß Niemand 
merken. An Ausdauer übertraf er uns Alle bei 
weitem. Auch nach den längſten und ermüdendſten 
Märſchen ſetzte er ſich unverzüglich an die Arbeit 
und ſchrieb bis ſpät Abends, während wir jüngeren 
Leute uns der Ruhe hingaben. Jede Müdigkeit ward 
bei ihm durch die phänomenale Willenskraft über⸗ 
wunden, über die er verfügte. 

Sein Anzug war ſtets peinlich ſauber, ganz 4 
quatre ópingles, ſoweit es die Umſtände zuließen. 
Dazu trug am meiſten bei, daß er ſeine Sachen un⸗ 
gemein ſorgſam ſchonte; alles mußte ſeinen beſtimmten 
Platz haben. Nur ſo war es ihm möglich, ſich vor 
Verluſten, die im Innern des Landes unerſetzlich ſind, 
zu ſchützen. 

Man glaube überhaupt nicht, daß der Paſcha ein 
kulturfeindlicher Waldmenſch geweſen ſei, wie ihn 
ſich viele vorzuſtellen pflegen; er lebte im Gegentheil 
gerne recht gut und hielt auch im Innern darauf, ſo 
europátid wie nur möglich zu ſein. Sein Zelt und 
ſein Bett mußten immer ganz akkurat hergerichtet ſein, 
und er war unglücklich, wenn nur der Tiſch oder 
ein Koffer ſchief ſtand, oder das Eſſeu ſchlecht zube⸗ 
reitet war. Für feine Perſon war er úugerft genüg⸗ 
fam, das wenige, aus den Landesprodukten hergeſtellte 
Eſſen aber wollte er ſauber und gut bereitet haben. 
Mit Wenigem viel zu leiſten und ſich in der Wildniß 
ein relativ wohnliches Heim zu ſchaffen, verſtand er 
wie kaum ein Zweiter. „Gut eſſen und beſonders 
gut ſchlafen,“ pflegte er zu ſagen, „ſind die erſten Be⸗ 
dingungen, auf Reiſen geſund zu bleiben. Man meine 
nur nicht, daß man im Innern möglichſt wild und 
negerartig leben müſſe, im Gegentheil, man ſollte noch 
mehr als in Europa auf das leibliche Wohlergehen 
achten.“ Er war denn auch durchaus kein Tem⸗ 
perenzler. Wenn es die Gelegenheit verſtattete, ſo 
trank er gern ein gutes Glas Wein, beſonders Rhein⸗ 
wein, oder rauchte eine Cigarre; hatte er fie aber 
nicht, ſo war es ihm keine Entbehrung. 

(Schluß folgt.) 


welche 
die Schädigung des deutſchen Geſchäfts durch An⸗ 


folgende Ab⸗ 


wirklich beabſichtigen, geeignete Schritte zu einer Ab⸗ 
kürzung des jetzigen Candidatenelends zu thun, ſo 
würde ſie bei dem geſammten höheren Lehrerſtande 
gewiß auf den lebhafteſten Dank rechnen können. 
Truppenconzentration an der franzöſiſch⸗ 
italieniſchen Grenze. Die „Riforma“ erhält Auf⸗ 
ſehen erregende, angeblich ſtreng authentiſche Mit⸗ 
thetlungen von der franzöſiſchen Grenze. Danach 
wären zwiſchen Nizza und Barcellonettee über 
40,000 Franzoſen konzentrirt. Jedes Dorf beherberge 
zwei Bataillone, und ſtarke Vorpoſten⸗Detachements 
ſtünden nur wenige Meter von der italieniſchen Grenze 
entfernt. Große weitere Truppentheile würden 
ſuceiſſive und geräuſchlos an die Grenze vorgeſchoben, 
außerdem würde ein ungeheures Artitllerle- und 
Geniematerial dorthin befördert. Die 


legenheit in wenigen Stunden loszuſchlagen. 
Regierung möge auf der Hut ſein. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 5. Dez. Wie die „B. B.⸗Z.“ 


welche Intereſſe für die Handesverträge haben, große 


Verſtimmung über die Art und Weiſe, wie die 
Commiſſionsverhandlungen über die Verträge in die 
| Die geſtrige faft vierſtündige 
Sitzung der Commiſſion verlief ergebnißlos. Uebrigens 
Die Mehrheit 
des Centrums, ſämmtliche Fractionen der Linken 
(Nationalliberale, freifinnige Vereinigung und Volks⸗ 
partei, ſüddeutſche Volkspartei und Sozialdemokraten) 
Eine Mehrheit, um 
die Handelsverträge zu Falle zu bringen, wird von 


Länge gezogen werden. 


ändert dies an der Sachlage nichts. 


ſtimmen ſicher für die Anträge. 


bekannter Seite alſo vergebens angeſtrebt. 


— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht zahlreiche 
an württembergiſche 


Ordensverleihungen 
Hof und Staatsbeamte. U. A. erhielt den Rothen 
Adler « Orden der Flügeladjutant des Königs, Oberſt 
z. D. Freiherr von Reiſchach. 


— Die bereits telegraphiſch kurz gemeldete Mit⸗ 


theilung der „Kob. Ztg.“ lautet: „Wir ſind in den 
Stand geſetzt, aus zuverläſſigſter Quelle zu erklären, 
daß Seine Königliche Hoheit der Herzog, um jeglichem 
Mißverſtändniß vorzubeugen, ſeine Mitglied⸗ 
ſchaft zum Engliſchen Geheimen Rath (die Würde 
als member of the priry council) niedergelegt hat.“ 

— Graf Arnim⸗Schlagenthin veröffent⸗ 
licht eine Erklärung in der „Kreuzztg.“, in welcher er 
die in dem jüngſten Bismarck⸗Buche Hans Blums 
enthaltene Behauptung, Graf Arnim — 1872 Bot⸗ 
ſchafter in Paris — und Baron Hirſch hätten in 
Verbindung mit der Zahlung der letzten Milltarde der 
franzöſiſchen Kriegsſchuld geheime Spekulationsgeſchäfte 
getrieben, als elende Verläumdung bezeichnet. 

— Als verbürgt kann, wie der „B. B.⸗Z.“ ge⸗ 


meldet wird, gelten, daß es nicht in der Abſicht der 


deutſchen Reichsregierung liegt, ein internatlonales 
Vorgehen gegen die Anarchiſten anzuregen. 
Etwas anderes wäre es, wenn es ſich um den An⸗ 
ſchluß an ein ſolches internationales Uebereinkommen 
handelte. Indeſſen ſteht man hier der ganzen Une 
gelegenheit ſehr kühl gegenüber. Man halt fic) allein 
für ſtark genug, der anarchiſtiſchen Gefahr wirkſam 
entgegentreten zu können. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 5. Dez. Nach einem Münchener Telegramm 
der „N. Fr. Pr.“ fand am 3. ds. M. in Genua die 
Trauung der Prinzeſſin Ellſabeth von Bayern mit 
dem Lieutenant Baron v. Seeſtied durch den dortigen 
Erzbiſchof im Beiſein der beiderſeitigen Eltern ſtatt. 
— Nach einem Gerücht aus Rom zufolge, nach 
welchem der Papſt den Katholiken Italiens die Theil⸗ 
nahme an den politiſchen Wahlen geſtattet habe, wird 
dieſelbe für vollſtändig unbegründet erklärt. 

Budapeſt, 5. Dez. Unter dem Vorſitz des 
Handelsminiſters Lukacs fand hier eine Enquete zur 
Reorganifation des Wollhandels ſtatt. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen, in Budapeſt ein großes Wolllager zu errichten, 
in welchem 150,000 Ballen Schafwolle untergebracht 
werden können. Das Lagerhaus wird mit Rückſicht 
auf die Stadt als Zollausſchluß gelten. Die Manis 
pulation übernimmt die ungariſche Landeswollauktlons⸗ 
Geſellſchaft; drei Mal im Jahre werden große Auk⸗ 
tlonen ſtattfinden. Das Unternehmen darf keinen 
Wollhandel treiben und wird Warrants ausgeben. 

talien. 

Rom, 5. Dez. Seitens der Oppoſitionspreſſe 
wird dem neuen Kabinet ein baldiges Ende prophezeit 
und glaubt man nicht, daß es dem Einfluß Zanar⸗ 
dellis gelingen werde, die geringe Autorität ſeiner 
Collegen auszugleichen. Auch die übrige Preſſe ſpricht 
fido über das neue Miniſterium nicht ſehr ſympatiſch 


aus. 
Sid: Amerika. 

Nach einer Depeſche des „New⸗Nork⸗Herald“ aus 
Lima vom 4. d. M. hat die Regierung von Ecuador 
in Folge der Angriffe auf die Geſandtſchafts⸗ und 
Konſulatsgebäude von Peru in Quito und Guayaqull 
und weitere Repreſſalien befürchtend, ihre Konſulate 
in Peru angewleſen, ihre Wappenſchilder zu ent⸗ 
fernen. Gleichzeitig wurde der Geſandte in Lima bis 
auf Weiteres abberufen mit der Erklärung, daß dieſer 
Schritt keineswegs den Abbruch der freundſchaftlichen 
Beziehungen herbeiführen ſolle. Der Geſandte wird 
ſich heute nach Guayaquil begeben. 


Aus aller Welt. 


* Vom Unglücksbrunnen in Schneidemühl. 
Aus dem großen Sandbügel dringt noch immer das 
Waſſer hervor. Die Vermuthung des Brunnenmachers 
Beyer, die Quelle würde unter dem Terrain ſeitlich 
ausbrechen, hat ſich beſtätigt. Trotzdem die Keller⸗ 
räume des Sommerſeldſchen Grundſtückes mit Sand 
zugeſchüttet ſind, hat ſich doch in den benachbarten 
Kellern Waſſer gezeigt, das nach vorgenommenen 
Meſſungen ſeit Samstag um 7 Ctm. geſtiegen iſt. 


Daß man es hier nicht mit Grundwaſſer zu thun hat, 
iſt weifelhaft. 
: cher den aus Goldberg telegraphiſch 


emeldeten Poſtdiebſtahl erhalten wir aus Lieg⸗ 
ih folgende Mittheilung: Zwiſchen Goldberg und 
Löwenberg verkebrt allabendlich eine Perſonenpoſt. 
Es iſt dies eine von einem Löwenberger Fuhrunter⸗ 
nehmer betriebene Privatpoſt, ein Omnibus, deſſen 
Kutſcher infofern amtlichen Charakter beſitzt, als er 
auch Poſtpackete und Werthſachen zu befördern hat. 
Als ſich der Poſtwagen am Freitag Abend auf dem 
Wege nach Goldberg befand und um etwa 9 Uhr an 
den ſogenannten „Heckersbergen“ angelangt war, wo 
an der Chauſſee eine ſteinerne Futtermauer ſich hin⸗ 
zieht, wurde, ſo ſagt der Poſtillon Hixdorf aus, das 
zur Zeit von Paſſagteren nicht beſetzte Gefährt von 
5 plötzlich auftauchenden Männern überfallen. Die 
ſelben hätten ihn, den Kutſcher, mit Todtſchlag bedroht, 


Franzoſen 
wären thatſächlich in der Lage, bei der erſten ES 
e 


mite: 
theilt, herrſchte geſtern in denjenigen Reichstagskreiſen, 


fall hat ſich vorgeſtern (Sonntag) auf dem Friſchen 


zerbrach. Die Glasſcherben drangen dem bedauerns⸗ 
werthen Mädchen ſo tief in den Kopf, daß es 
hoffnungslos darniederliegt. 


Lokale Nachrichten. 


Wetter ⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewante 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
7. Dez.: Feuchtkalt, trübe, vielfach Nieder⸗ 
telón, . er Küſten. : 
3. Dez.: Veränderlich, meiſt kälter, Nieder⸗ 
ſchläge, vielfach neblig. 2 


auch bereits mit Knütteln geſchlagen, wobel eine 
Scheibe des Wagens in Trümmer gegangen. Als⸗ 
dann ſeien ſie, da er, durch die Drohungen einge⸗ 
ſchüchtert, nicht zu ſchreien gewagt, mit Brechinſtru⸗ 
menten an die gewaltſame Oeffnung des mit zwei 
Schlöſſern verſehenen Kaſtens am hinteren Theile des 
Poſtwagens gegangen und die darin befindlichen Geld⸗ 
beutel geraubt worden. Auf dieſe Ausſage des 
Kutſcher⸗Poſtillons traf am nächſten Morgen ein 
höherer Beamter von der Oberpoſtdirektton zu Liegnitz 
ein und hielt im Verein mit dem Goldberger Poſt⸗ 
vorſteher ſowie einer Anzahl von Gendarmen auf den 
benachbarten Dörfern Hausſuchungen ab. Nach Mel⸗ 
dung von einer Seite ſoll am Thatorte thatſächlich ein 
Stemmeiſen gefunden ſein und ein Räuber, bei dem 
auch ein Theil des geraubten Geldes gefunden wurde, 
feſtgenommen ſein. Von anderer Seite verlautet da⸗ 
gegen, daß der Kutſcher unter dem Verdachte einer 
betrügeriſchen Fiktion als mitverdächtig des Raubes 
verhaftet worden iſt. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


X Marienburg, 5. Dez. In dem evangeliſchen 
Vereinshauſe, der Herberge zur Heimath wurden 
amtlicherſeits die Schlafſtätten desinfizirt. Veran⸗ 
laſſung dazu war, daß vor ein paar Tagen ein 
typhuskranker Mann daſelbſt geſchlafen hatte. — Der 
vor einiger Zeit vom Schlage getroffene und hierdurch 
der Sprache beraubt geweſene Friſeur K. von hier 
iſt irrſinnig geworden, weshalb ſeine Ueberführung 
nach dem Krankenhauſe veranlaßt werden mußte. — 
Sein 18. Stiftungsfeſt verbunden mit verſchiedenarti⸗ 
gen Aufführungen ꝛc. feiert heute der Kaufmänniſche 
Verein Marienburg. 

A. Aus dem Kreiſe Konitz, 5. Dez. Vor un⸗ 
gefähr drei Wochen wurde durch einen Regierungs⸗ 
aſſeſſor mit den Intereſſenten der zur Schulgemeinde 
Oſtrowitte zugehörenden Ortſchaften über den Neubau 
elnes Schulhauſes in Oſtrowitte verhandelt. Nach 
der protokollariſchen Verhandlung iſt der Bau eines 
Schulhauſes durchaus nothwendig, denn bis zum 
heutigen Tage vertritt ein gemiethetes Wohnhaus aus 
Schurzbohlen mit Strohdach und möglichſt engen 
Räumlichkeiten die Stelle eines Schulhauſes. Die 
Gemeindevertretung erklärt aber, wepen zu großer 
Armuth nichts zu einem event. Bau beiſteuern zu 
können und legt ſämmtliche Baulaſten dem Fiskus auf. 
Die Freude, einmal doch ein „wirkliches“ Schulhaus 
zu bekommen, wurde plötzlich arg getrübt. Die Ge⸗ 
meindevertretung erhielt vor einigen Tagen ein 
Schreiben, wonach ſich die Gemeinde Oſtrowitte und 
die dazu gehörigen Ortſchaften verpflichtet hätten, 
eine bedeutende Summe zu dem Neubau aufzubringen. 
Wo der Irrthum entſtanden, dürfte wohl aufgeklärt 
werden, da die Gemeinde, ſich auf die Verhandlung 
berufend, Widerſpruch erheben wird. — Die Meltos 
rationsarbeiten in der Königl. Oberförſterei Cig, ges 
leitet vom Köaigl. Revierförſter Herrn Roſt aus 
Twarßenitza, haben wegen des Witterungswechſels 
eingeſtellt werden müſſen. — Eine Petiton an den 
Reichstag gegen die Einführung der Tabakſteuer liegt 
bei dem Hotelbeſitzer Herrn Kruczynski zu Czersk zur 
Unterſchrift aus. — In Klaskawa iſt wiederum die 
rothe Ruhr ausgebrochen und hat bis heute ein 
Opfer gefordert. Ein Umſichgreifen dürfte wegen der 
nunmehrigen kalten Witterung wohl kaum zu be⸗ 
fürchten ſein. 

Aus der Kulmer Stadtniederung, 4. Dez. 
Seit einigen Jabren findet die ärmere Bevölkerung 
im Winter beim Anfertigen von Strohmatten, Bienen⸗ 
körben und Weidengeflechten einigen Verdienſt. Selbſt 
die kleinen Kinder können bet dieſer Hausinduſtrie 
ſchon mithelfen. Da die Leute aber nur gröbere Ar⸗ 
beit liefern können, auch das Abſatzfeld nur klein iſt, 
kann der Verdienſt auch nur gering ſein. Es würde 
ſehr zweckdienlich ſein, wenn zur beſſeren Ausbildung 
der Arbeiter zu dieſer Winterbeſchäftigung Lehrkurſe 
mit ſtaatlicher Unterſtützung eingerichtet würden, wie 
dieſes in einzelnen Landestheilen, jo im Erzgebirge, 
bereits geſchehen iſt. m 

—r, Aus dem Kulmer Kreiſe, 5. Dez. Bei 
der geſtern gemeinſam abgehaltenen Treibjagd der 
Feldmarken Stolno und Stuthof wurden in ſechs 
Keſſel⸗ und einem Standtreiben von etwa 40 Schützen 
137 Haſen und 1 Fuchs zur Strecke gebracht. 

|=] Srojante, 5. Dez. Bezüglich der am 
vorigen Sonntage in Dollnick ſtattgefundenen Glocken⸗ 
weihe fet noch ergänzend erwähnt, daß die beiden 
Glocken, 4 Ctr. ſchwer, von Jean Collter-Dangig für 
die Summe von 600 M. bezogen worden ſind. Eine 
der Glocken trägt das Bild „Ehriſtus am Kreuz“ und 
die andere den Spruch „Betet ohne Unterlaß!“ Von 
dieſem Motto ausgehend, feierte der Herr Pfarrer 
Bohn die Glocken als die „Boten Gottes“, die den 
Menſchen vom Himmel die Gnade Gottes preiſen und 
die Menſchenherzen zum Himmel weiſen. — Die Ge⸗ 
ſammikoſten werden aus Gemeindemitteln beſtritten. 

Gollub, 4. Dez. Als heute bis zum Abend die 
Fenſterladen und die Thüren der Wohnung des 
penſionirten Briefträgers Kamann noch immer ge⸗ 
ſchloſſen blieben, drang man gewaltſam ins Zimmer 
und fand die Ehefrau mit aufgelóftem Haar am. 


Elbing, 6. Dezember. 

* [Vortrag.] Auf Veranlaſſung des Kaufmänni⸗ 
ſchen Vereins und des Kolonial⸗Vereins ſprach geſtern 
Abend der Kolonialpolitiker Herr Fritz Bley im 
großen Saale des Gewerbehauſes über die polttiſche 
und wirthſchaftliche Entwickelung unſerer deutſchen 
Kolonien in Afrika. Herr Bley wurde im September 
1887 von der Deutſch⸗oſtafrikaniſchen Geſellſchaft nach 
Oſtafrika geſandt und zunächſt als Chef der unweit 
Bagamoyo am Kingant⸗ Fluß gelegenen Station 
Uſungula angeſtellt; ſpäterhin durchforſchte er die 
Gegend am Unterlauf des Rufidſchi und machte ſich 
eingehend mit den Sitten und Gebräuchen der dort 
wohnenden Stämme, insbeſondere der jüngſt vielge⸗ 
nannten Mafiti bekannt. Sein Vortrag erſtrekte ſich 
infolgedeſſen faſt ausſchließlich auf die größte unſerer 
Kolonien, auf Deutſch⸗Oſtafrika, während die anderen 
afrikaniſchen Kolonien, Kamerun und Südweſt⸗Afrika 
nur flüchtig von dem Redner berührt wurden. 
Was Redner über Deutſch⸗Oſtafrika ſprach, war hoch⸗ 
intereſſant und erſtreckte ſich hauptſächltch auf die 
wirthſchaftlichen Verſuche, die Redner in ſeiner Station 
anſtellte durch Anbauverſuche verjchtedener für den 
Export geeigneter Produkte, ferner auf die Schilderung 
der Negerſtämme, mit denen Redner während ſeiner 
Thätigkeit in Berührung kam. Die Anbauverjuche er⸗ 
ſtreckten ſich bauptſächlich auf ſolche Produkte, welche 
einen höheren ſpezifiſchen Werth repräſentiren und 
trotz der Unkoſten des Transports wirthſchaftlich ren⸗ 
tabel werden können; Verſuche wurden gemacht mit 
Kaffee, Cakao, Vanille, Tabak, Reis, Seſam, ſchwarzem 
Pfeffer, Eucalyptus c. Der Kaffeebaum, der das 
Küſtenklima nicht verträgt, weil er dort beſtändig 
treibt, blüht, reift und ſchließlich fault, ohne einen 
rechten Ertrag zu geben, gedieh in dem trockeneren 
Klima Uſungulas, wo das Wachsthum zu einem 
Stillſtande kommt, und der Baum ſeine Blätter ver⸗ 
liert, vortrefflich und berechtigt zu den ſchönſten Hoff⸗ 
nungen. Von Ceylon und anderwärts bezogener beiter 
Cakaoſamen konnte leider niemals zum Keimen ge⸗ 
bracht werden. Gute Reſultate erzielte Redner mit 
dem verſuchsweiſen Anbau von Vanille. Die Vanille 
gehört bekanntlich zu dem Geſchlechte der Orchideen 
und gedeiht in dem kühlen feuchten Duft des tro⸗ 
piſchen Waldes vortrefflich. Redner hat mitten im 
Walde eine größere Anlage herſtellen laſſen und gute 
Erfolge damit erzielt, die zum Anbau der Vanille 
rathen laſſen. Die Verſuche im Tabakbau mußten 
wegen Mangels eines geeigneten tiefgrundigen Bodens 
aufgegeben werden. Aufs Beſte gediehen ferner Kokos⸗ 
palmen, Orangen, Citronen, ſchwarzer Pfeffer, Euca⸗ 
lyptus, Melonen ꝛc., während z. B. Verſuche mit 
Reis, Seſam vollſtändig geringwerthige und entartete 
Reſultate ergaben. Der in Bogamoyo ausgebrochene 
Aufſtand ſetzte leider weiteren wirthſchaftlichen Unter⸗ 
nehmungen ein Ziel und zerſtörte zum größten Theil 
die Früchte mehrjähriger Bemühungen. Der Vor⸗ 
tragende machte bierauf intereſſante Mittheilungen 
über den in Uſungula anſäſſigen, wirthſchaftlich und 
politiſch auf einer ſehr niedrigen Stufe ſtehenden, feigen 
Volksſtamm der Waſarhamu im Gegenſatz zu demjenigen 
der an der Grenze des Landes anſäßigen Mafiti Neger. 
die Waſarbamu find hauptſächlich durch die fortwährenden 
Einfälle der Mafiti und die Furcht vor dieſen fo 
heruntergekommen, wie man ſie heute findet. Die 
Schilderung eines Einbruchs der Mafiti ins Land der 
Waſarhamu erwies, daß auch mit dieſen durch furcht⸗ 
loſes Vorgehen ein friedliches Verkehrsverhältniß her⸗ 
geſtellt werden konute. Den Schluß des Vortrags 
bildeten noch mannigfache Mittheilungen über die 
allmählige Heranziehung der Eingeborenen zur Plans 
tagenarbeit über ihre Sitten und Gebräuche, ihre Kriegs⸗ 
führung ꝛc. Redner hält die Neger für den größten 
Reichthum Afrikas und glaubt, daß eine Löſung der 
kolonialen Fragen zu ermöglichen ſei, wenn es gelinge, 
die Eingeborenen vor Gewaltthätigkeiten anderer 
Stämme zu ſchützen und fie dadurch joweit zu bringen, 
daß fie felbft den Plantagenbau betreiben. Oſtafrika 
ſel ein Land, das großen Nutzen für Deutſchland ver⸗ 
ſpreche, man dürfe ſich aber nicht entmuthigen laſſen, 
auch andere Völker und Regierungen haben Lehrgeld 
zahlen müſſen. Die intereſſanten, über 2 Stunden 
währenden Ausführungen des Herrn Bley fanden 
bei dem leider nicht ſehr zahlreich erſchienenen 
Auditorium lebhaften Beifall. 

*Die Stichwahl zur Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung (III. Abtheilung) findet am Montag 
den 11 und Dienſtag den 12. Dezember je von 
9 Uhr Vorm. bis 1 Uhr Nachm. im Magiſtrats⸗ 
Ofen todt, der Ehemann lag bewußtlos im Bette. Sitzungs⸗Zimmer im neuen Rathhaus (1 Treppe 
Es ijt keine Hoffnung, den fait 70jährigen Mann am | Zimmer Nr. 6) ſtatt. Die Wähler werden gebeten, 
Leben zu erhalten. Ob hier ein Verbrechen oder ein] möglichſt ſchon am erſten Wahltag ihr Wahlrecht aus⸗ 


Unglück vorliegt, wird die Unterſuchung ergeben. zuüben. 1 - 
Königsberg, 5. Dez. Ein entſetzlicher Unglücks⸗ * [Der Liberale Verein hält heute Abend 85 
Uhr im kleinen Saale des Gewerbehauſes eine Ver⸗ 


ſammlung ab. Auf der Tagesordnung ſteht: 1) Vor⸗ 
ſtandswahl 2) Vortrag: Ueber Volksrechte und Ver⸗ 
faſſung. Zahlreicher Beſuch der Verſammlung ſeitens 
der Freunde der liberalen Sache iſt zu wünſchen. 

* [Bevölkerungsſtatiſtik. Im Monat Novem⸗ 
ber find beim hleſigen Standesamt zur Anzeige pes 
kommen: 136 Geburten, darunter 65 männliche, 71 
weibliche; 3 Todtgeburten, 1 männlich, 2 weibliche; 
99 Sterbefälle, 45 männliche, 54 weibliche. Ehe⸗ 
ſchließungen wurden 27 vollzogen: 

* (Unfere Kinderbewahranſtalten.] Mit dem 
nahenden Weihnachtsfeſte ſind es nicht nur die Sorgen 
für Familie und Haus, die uns in Anſpruch nehmen, 
ſondern auch über das Haus hinaus ſoll unſere liebe⸗ 
volle Sorge gehen. Da giebt es Anſtalten, die nur 
durch Privatwohlthätigkeit erhalten werden, deren 
Vorſtandsmitglieder alle Jahre anklopfen bei guten 
Menſchen, die ein offenes Herz und offene Hand haben 
für ihre minder begüterten Mitmenſchen. Unter dieſen 
Anſtalten ſind es beſonders die vier Kinderbewahr⸗ 
anſtalten, die ſich ſtets einer großen Theilnahme er⸗ 
freut haben, und die Bazare, die zum Beſten dieſer 
Anſtalten hier abgehalten wurden, gaben den beſten 
Beweis für die Opferfreudigkeit unſerer Mitbürger 
Wie wir nun erfahren haben, ſoll aber der Bazar 
für die Kinderbewahranſtalten in dieſem Jahre aus⸗ 
fallen, weil man ſich ſcheut, an die Damen und Herren, 
von denen die meiſten doch ſchon bei den in dieſem 
Jahre bereits ſtattgefundenen Bazaren thätig waren, 


aff ereignet. Aus dem Fiſcherdorfe Peyſe waren 
5 Mann in einem Boot damit beſchäftigt, ihre Fiſcher⸗ 
böte an Land zu bringen; hierbei kenterte das Boot, 
in welchem ſich die Leute befanden und alle verſanken 
in dle Fluthen des Haffes. Während es einem ge⸗ 
lang, ſich mit Aufbietung aller ſeiner Kräfte zu retten, 
ſanden die anderen 5 Perſonen den Tod in den Wellen. 

Tilſit, 4. Dez. Am letzten Freitag Abend 5 Uhr 
traf ein Dienſtmädchen von auswärts mit dem von 
Memel kommenden Zuge auf dem hieſigen Bahnhofe 
ein und erkundigte ſich bei einem auf dem Perron 
ſtehenden anſtändig gekleideten Mann nach einer Ge⸗ 
findevermietherin. Der Mann ſtellte ſich ihr jogleich 
als Geſindeagent vor und erſuchte ſie, mit ihm mitzu⸗ 
kommen, er würde ihr ſchon eine gute Stelle beſorgen. 
— Der angebliche Agent führte das in Tilſit gänzlich 
unbekannte Mädchen an der Dragonerkaſerne vorüber 
durch die Angerallee und den Irrgarten über die 
Kirchhöfe nach dem Philoſophengang. Hier zog er 
ein langes Meſſer aus der Taſche, ſetzte es dem armen 
Mädchen auf die Bruſt, raubte ihr das Portemonnaie 
mit 22 Mk. Inhalt und lief davon. Von dem 

äter fehlt jede Spur. 
= Pillkallen, 4. Dez. Dieſer Tage hatte der Gaſt⸗ 
wirth B. zu M. den Weinſchrank offen gelaſſen. Die 
in der Stube anweſende Katze, welche längs dem 
Drahtgitter der Thür hinaufzuklettern verſuchte, riß 
dabei eine Flaſche herab, welche dem am Boden 
ſpielenden dreijährigen Kinde auf den Kopf fiel und 
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Fünfhundert Aerzte haben in 
höchſt anerkennender Weiſe ihr Urtheil 


über die nunmehr ſeit 14 Jahren 
exiſtirenden Apotheker Richard Brandt⸗ 
ſchen Schweizerpillen dahin abgegeben, 
daß dieſelben ein ganz vorzügliches, 
ſicheres, zuverläſſiges und ohne alle 
unangenehmen Nebenerſcheinungen wir⸗ 
kendes Abführmittel ſind. Kein anderes 
ähnliches Mittel hat jemals eine gleiche 
Anerkennung und Empfehlung ſeitens 
der Aerzte gefunden. Man nehme des⸗ 
halb in allen Fällen, wo es ſich darum 
handelt, eine regelmäßige Oeffnung zu 
erzielen, ohne den Körper zu ſchädigen, 
die ächten Apotheker Richard Brandt⸗ 
ſchen Schweizerpillen mit dem weißen 
Kreuz in rothem Grunde lerhältlich nur 
in Schachteln à 1 Mk. in den Apotheken) 
und nichts Anderes. 


Die Beſtandtheile der ächten Apotheker ) 


Richard Brandt'ſchen Schweizerpillen 
ſind Extracte von: Silge 1,5 Gr., Mo⸗ 
ſchusgarbe, Aloe, Abſynth je 1 Gr., 
Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr., dazu 
Gentian⸗ und Bitterkleepulver in gleichen 
Theilen und im Quantum, um daraus 
50 Pillen im Gewicht von 0,12 herzu⸗ 
ſtellen. 

Hauptdepot für Weſtpreußen: Elbing, 
Apotheke zum Goldenen Adler 
von Max Reichert. 
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Kirchliche Anzeigen. 


St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Freitag, den 8. Dezember: 
Feſt der unbefleckten Empfängniß 
Mariä. 
Vorm. 92 Uhr: Herr Kaplan Reichelt. 


Elbinger Standesamt. | 


Vom 6. Dezember 1893. 
Geburten: Unterglöckner und 
Todtengräber Georg Schönrock 1 S. 
— Arbeiter Jacob Malleis 1 S. — 
Maler Johann Deckner 1 S. — oe 
arbeiter Johann Werner 1 T. — Feilen⸗ 
Hauer Ferdinand Schäfer 1 T. — 
Schmied Gottfried Doſt 1 T. 
Aufgebote: Arbeiter Paul Bartels 
mit Henriette Braun. — Arbeiter Franz 
Hennig mit Bertha Vogt. — Stell⸗ 
macher Richard Rudlowski⸗ Lamenſtein 
mit Anna Glowitz- Elbing. — Eiſen⸗ 
dreher Wilhelm Barwig-Grunau Höhe 
mit Maria Sokolowski⸗Elbing. 
Sterbefälle: Schmied Friedrich 
Hahnenberg 72 J. — Arbeiter⸗Wittwe 
Katharina Friſch, geb. Werner, 73 J. 
— Arbeiter Eduard Thiel 1 S. 4 J. 
— Arbeiterfrau Juſtine Krauſe, geb. 
Schulz, 48 J. 


Den 4. d. M., 10 ¼ Uhr, ſtarb 
nach kurzem ſchweren Leiden unſer 
lieber guter Gatte, Vater, Schwieger⸗ 
vater und Großvater, der Schmied 


Friedrich Habnenberg 


in ſeinem vollendeten 72. Lebens⸗ 
jahre. 
HDieſes zeigen, ftatt jeder bes 
ſonderen Meldung, tiefbetrübt an 

5 Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Sonnkag, 
den 10. d. M., Mittags 11½ Uhr, 
vom Trauerhauſe Gr. Ziegelſcheun⸗ 
ſtraße 2 aus ſtatt. 
.... 22 
Donnerstag: Liedertafel. 
Alterthumsverein. 


Donnerſtag, den 7. Dezember er., 
Abends 8 Uhr, 

im frühern Saale der Stadtverordneten: 
Prof. Dorer: „Ueber die dies⸗ 
jährigen Ausgrabungen auf dem 
Silberberge bei Lenzen.“ 
Ausſtellung 
der reichen dort gemachten Funde. 

Gäſte ſind willkommen! 


Der Vorſtand. | 
Rehrerinnen= Verein. 


Sonnabend, den 9. Dezember, $ Uhr: 
Kurze Heiligegeiſtſtraße 26, 1 Tr: 
Schaukelpferd 


für alt zu kanfen geſucht ö 
Junkerſtraße 18. 


* 


der Ausverkauf zurückgesetzter 


%sıderstofie, Mäntel, Teppiche U. S. W. 


hat begonnen und bietet Gelegenheit zu sehr 


billigen Einkäufen. 


Zeugniſſe erbeten 


Die Delicateß-, Conferven-, 
Büdfrucht., Chee-, Choroladen-, 
Colonialwaaren- und 


Wein⸗Handlung 


von 


Liberaler Verein. 
Mittwoch, den 6. Dezember, Abends 8˙½ Uhr: 


Versammlung im kleinen Saale des Gemerbehanſes. 
Gegenſtand: 


William Vollmeister 


hält ſämmtliche Artikel 
r zum bevorſtehenden Feſte = 
in nur erſter Qualität 
zum billigſten Preiſe 
beſtens empfohlen. 


1) Vorſtandswahl. 
2) Vortrag: Ueber Volksrechte und Verfaſſung. 


Der Vorstand. 


Bernh. J anzen > 


empfiehlt zur Weihnachts-Bäckerei: ( 


= 


Lunge und Hals. 


Die grossen Heroen der medieinischen Wissenschaft, Dr. Koch, Dr. Liebreich 
longue, haben mit ihren neuesten ı orschungen und Entdeckungen die ganze govitdete War 72 
Aufregung versetzt. Galt es doch nichts weniger, als den Kampf gegen den grössten Erbfeind des 
Menschengeschlechts, gegen die allverheerende Lungentuberkulose (Lungenschwindsucht). Wenn 
es nun einerseits dankenswerth anzuerkennen, dass durch die rastlosen Bemühungen obiger Gelehrten 
Fortschritte in a Bekämpfung dieser Krankheit gemacht worden sind, so muss andererseits ebenso offen 
Koch mit seinem Tuberkulin. e, ann Weder 
Lannelongue mit seinem Zinkchlorid haben das angestrebte Ziel erreiche Wa bleibt: . —— 
Umständen den armen Leidenden anders übrig, als wiederum zurückzugreifen = ‘dew von 1 15 nen 
selbst gelieferten, allerdings einfachen, aber in ihrer Wirkung immerhin relativ sicheren Heilmitteln? 
Schon der ewige Kreislauf alles Seins bedingt ein stetiges Wiederkehren zum Alten, bereits einmal Dage- 
wesenen. Allen Neuerungen und Erfindungen auf medicinischem Gebiete zum Trotz kehrt daher der 
hülfesuchende Kranke immer wieder zurück zu Heilmitteln, wie sie uns in so überaus reichlichem 
Maasse von der Natur selbst rein und unverfälscht dargeboten werden. Ganz besonders gilt dieses bei 
solchen Krankheiten, denen selbst die heutige, so hoch stehende medieinische Wissenschaft nicht e- 
wachsen ist, gegen die ein wirkliches Hülfsmittel noch nicht existirt, wie das namentlich bei der 
Lungentuberkulose der Fall ist. Zwar kennen wir auch kein Kraut, mit welchem eine direete 
Heilung der vorgeschrittenen Stadien dieser Krankheit zu erzielen wäre, wohl aber existiren Pflanzen 
mit Hülfe deren wir mit Bestimmtheit eine Erleichterung und Besserung der damit ver- 
bundenen $ eta herbeizuführen im Stande sind. Hierzu sind namentlich die Polygoneen 
(Knöterich-Gewächse) zu rechnen, weshalb wir dieselben auch in älteren Pharmacopoeen 
officinellen Arznei es) und botanisch-pharmakognostischen Werken wie- 
erholt aufgeführt finden. Der ehemals gebräuchliche Knöterich wächst allenthalben in Mittel-Europa, 
zu seiner vollen Kraft und Grösse gelangt er indessen nur in einzelnen Distrieten Russlands, wo 
er seit undenklichen Zeiten als Brustthee gegen alle Erkrankungen und krankhaften Affeetionen der 
Athmunes-Organe von Aerzten und Laien erfolgreich angewandt wird. Boden und Klima tragen 
dort gemeinschaftlich zu seiner vollen Eutwicklung bei, so dass der Russische Knöterich mit 
Fug und Recht den wirksamsten Heilkräutern zugezäblt werden muss. Eine Panacee gegen die 
Lungentuberkulose ist auch der Russische Brustthee keineswegs, derselbe 1 aber 
derartigantikatarrhalischundschleimlösend,regenerirt in so hohem Maasse siimmtliche 
Respirations-Organe, dass er zur rechten Zeit — also bei . kg Phthisis und in den Anfangs- 
stadien der Lungentuberkulose — angewand!, von allen bestehenden Mitteln als das einzig wirksame 
angesehen werden muss, da nur hierdurch ein weiteres Umsichgreifen des Krankheitserregers a priori ver- 
hindert werden kann. —Wer daher an Lungentuberkulose, Luftröhren- (Bronchial-) Katarrh 
Lungenspitzen-Affectionen, Kehlkopfleiden,,. Asthma, Athemnoth, Brustbeklem- 
mung, Husten, Heiserkeit, Bluthusten etc. etc. leidet, verlange und bereite sich den obigen 
Brustihee, welcher echt in Packeten A 2 Mk. bei Ernst Weidemann in Liebenburg ab Hews 
erhältlich ist. — Wer sich vorher über die grossen und überraschenden Erfolge, über die ärztlichen 
Aeusserungen und Empfehlungen dieser Pflanze, über die dem Importeur gewordenen Auszeichnungen 
e os informiren will, verlange daselhst gratis die über die Pflanze handelnde Brochure. — 
Citronenöl. „Le Journal de Médecine“ in Paris schreibt in seiner „Revue neuer Heilmittel“: Eine 
MEN Pflanze aus der Familie der Polygoneen wächst in Russland. Sie enthält als wesentlichsten Bestandtheil 
ein grünes Oel. Herr Dr. Lascoff hat damit, und zwar als Decoction bei verschiedenen Affeetionen * 
der Athmungsorgane, speciell bei Bronchitis und Tuberkulose, Versuche angestellt. Bei 112 Kranken 
Tuberkulosen im ersten Grade, erhielt er 90 Heilungen. Die Erscheinungen, die am ehesten sich le en, 
waren Fieber und Auswurf. Zu gleicher Zeit ergaben Auscultation und Percussion eine merkliche 
Besserung der verletzten Lungenflügel. Es scheint daher, dass diese Pflanze direct auf den Bacillus 
kt, sei es durch Zerstörung. seiner Lebensfähigkeit, sei es, dass sie die Lungeugewebe für Ent- 
tadien von Tuberkulose sind selbstredend die 
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Obige Artikel find ſämmtlich von beſter Qualität und die 
Preiſe dafür ſehr vortheilhaft geſtellt. 
Bernh. Janzen, 
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wicklung der Parasiten ne macht. In anderen I 
Resultate keine so nfällige, doch wenn man auch keine Heilung erzielt, erreicht man zum 
Mindesten Besserung des Hustens, Verminderung des Auswurfes und übermässigen Schweisses, Die 
Pflanze verabreicht man als oT ede 30 1 einen Liter Wasser, welche man innerhalb 
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Nachdruck verboten. 

Der Hauptmann drückte leicht Johannas 
Schultern. „Ich dachte es mir,“ ſagte er erfreut. 
„Nun weiß ich genug! Ja, Du ſollſt wieder 
in die Freiheit hinein, du armes eingeſperrtes 
Vögelchen. Du taugſt nicht für die moderne 
Sklaverei, wie fie in dieſen Geſchäften ausgeübt 
wird. O ich kenne die Verhältniſſe hier beſſer 
als Du glaubſt, ich kenne das Elend der Arbeiter 
und Arbeiterinnen in den großen Her⸗ 
ren = uud Damenconfectlons = Geſchäften 
und habe vorhin Deinem Brotherrn gegenüber 
kein Blatt vor den Mund genommen. 
da iſt ja Herr Nordheim,“ unterbrach ſich der 
Hauptmann, und wandte ſich gegen die Thür, 
durch welche der Chef, den die Kundſchaft lange 
beſchäftigt hatte, eben wieder eintrat. Nun, 
mein Herr, ich habe mich wegen ihres Proteſtes 
gegen die ſofortige Entlaſſung meines Mündels 
in der Zwiſchenzeit an einen in der Nähe woh⸗ 
nenden Rechtsanwalt gewandt. Wenn Sie noch im 
Zweifel darüber ſind, ob ich als Vormund die ſo⸗ 
fortige Entlaſſung meines, ohne meine Einwilligung 
bei Ihnen in den Dienſt getretenen Mündels 
zu fordern berechtigt bin, ſo erſuche ich Sie, 
ſich an dieſen Herrn zu wenden, er wohnt hier 
nur zwei Hauler weiter. Derſelbe wird Ihnen 
jede gewünſchte Auskunft geben. Mein Mündel 
wird mit mir Ihr Geſchäft noch heute verlaſſen. 
Sobauna hole Deine Sachen, wir gehen. Deine 
blaſſen Wangen und der matte Blick Deiner 
Augen ſagen mir, daß Du ſchon viel zu lange 
die Luft dieſes Hauſes neaihmet haft.“ 

Johanna wandte ſich jetzt an den düſter 
blickenden Prinzipal. „Ich hoffe, Sie werden 
es mir nicht übel nehmen, Bar ich dem Befehle 
meines Vormundes Folge leiſte. Ich danke 
Ihnen für Ihre Nachſicht, welche Sie in der 
erſten Zeit gegen mich geübt haben. Daß ich 
obne die Dazwiſchenkunft meines Vormundes 
den at 1 alle hätte, brauche ich 

hnen wohl nicht zu verſichern.“ : 

> Herr Nordheim, der von der ſchnellen Rück⸗ 
kunft des Hauptmanns unangenehm berührt 
war, aber nicht wagte, gegen den alten 
energiſchen Haudegen aufzutreten, ſprach von 


Elbing, den 7. Dezember. 


| 


1893. 


„fataler Störung im Geſchäft, Verluſt an 
Kundſchaft,“ proteſtirte im Uebrigen aber nicht 
gegen Johannas Fortgang. Er befürchtete 
offenbar, daß der Hauptmann ihm noch mehr 
unangenehme Dinge ſagen könnte, denn nach 
ſeinen Auslaſſungen von vorhin, ſchien er ſich 
über die Lage ſeiner ſchlecht beſoldeten Be⸗ 
dienſteten vorher informirt zu haben. 

Johanna eilte auf einen Wink ihres Vor⸗ 
mundes hinaus und kehrte nach etwa zehn 
Minuten mit ernſtem Antlitz zurück, denn dort 
oben im vierten Stock des Hinterhauſes hatte 
ſich eine bewegte Scene abgeſpielt, als ſie den 
ſechs Nähterinnen eröffnete, daß ihr Vormund 
plötzlich angekommen fei, um fie mit ſich auf 
ſein Gut zu nehmen. Die Mädchen hatten ſie 
von allen Seiten umringt und ſie gebeten, zu 
bleiben, da nur ſie allein im Stande ſei, den 
Chef zu einer Verbeſſerung ihrer Lage zu ver⸗ 
mögen. Es ſchnitt dem jungen Mädchen tief 
ins Herz, daß ſie nun nichts mehr für dieſe 
armen Geſchöpfe thun konnte, als ſie auf 
beſſere Tage zu vertröſten. Mit der Verſicherung, 
daß ſie Herrn Nordheim ſogleich an ein ihr 
gegebenes Verſprechen wegen Verlegung der 
Werkſtatt nach einem helleren und luftigeren 
Theile des Gebäudes erinnern werde, ſchied ſie 
endlich von den traurig dreinſchauenden bemit⸗ 
leidenswürdigen Weſen, welche ihr alle die Hand 
drückten und aufrichtige Thränen des Abſchieds 
vergoſſen. 

Wie Johanna es den Mädchen verſprochen, 


ſo trat ſie auch, bevor ſie ſchied, für 
dieſelben ein. Sie ſchilderte dem Chef die 
traurige Lage der Nähterinnen, welche von 


dem kargen Verdienſt nicht leben könnten, ſie 
wies darauf hin, daß es in ſeinem eigenen 
Intereſſe liege, wenn er die tüchtigen Kräfte 
lange an das Geſchäft feſſele, daß ſich eine zu 
große Sparſamkeit, ſei es in der Lohnzahlung, 
oder in der Einrichtung von zu beſchränkten 
Arbeitsräumen endlich rächen würde. Jetzt, wo 
fie ginge, könne fie es ihm wohl dreiſt jagen; 
in der Werkſtadt, in der ſie nun drei Monate 
gearbeitet hätte, würde ſie es keine weiteren 
drei Monate mehr ausgehalten haben. Er möge 
hier zunächſt die beſſernde Hand anlegen und 
allen anderen Geſchäften, bei denen die Ver⸗ 
ei ähnlich lägen, mit gutem Beiſplele voran⸗ 
gehen. 

Herr Nordheim heuchelte Ueberraſchung. 
Er hätte immer geglaubt, daß Jeder in ſeinem 


Geſchäft fich wohl fühle, er bezahle höhere Löhne 
als andere Geſchäfte, die Concurrenz ſei zu 
groß und dergleichen mehr. 

Nun miſchte ſich der Hauptmann ein. 
„Mein werther Herr,“ ſagte er mit zorniger 
Geberde: „Glauben Sie nur ja nicht, daß man 
in der Provinz nicht weiß, welche Hungerlöhne 
gewiſſe Berliner Geſchäfte an die armen Mädchen 
zahlen. Haben Sie wohl jemals, wenn Sie an 
Ihrem vollbeſetzten Tiſche ſaßen, darüber nach⸗ 
gedacht, was Ihre armen Nätherinnen daheim 
in ihrer kalten Dachkammer zu eſſen haben? 
Wiſſen Sie nicht, daß die armen Mädchen oft 
ihren ganzen Verdienſt allein für eine elende 
Dachkammer ausgeben, daß Sie, um zu leben, 
ſich der Sünde und Schande hingeben müſſen? 
Schmach über Sie und Ihresgleichen, die das 
ehrbare Handwerk ruiniren und eine ganze 
weibliche Klaſſe unſerer Bevölkerung der Un⸗ 
ſittlichkeit in die Arme treiben.“ 

Das verlebte Antlitz des Ladenbeſitzers er⸗ 
glühte dunkelroth vor Aerger. So grob war 
ihm noch Niemand entgegen getreten. „Mein 
Herr, was verſtehen Sie vom Geſchäft — 
nichts! Wer giebt Ihnen überhaupt das Recht, 
meine Geſchäftsangelegenheiten zu kritiſiren? 
Ich habe Ihr Mündel gut ſalairirt und 

„Dabei einen guten Profit in die Taſche ge⸗ 
ſteckt,“ fiel der Hauptmann ein. „Das glaube 
ich, ſollte Ihnen wohl paſſen, mein Mündel 


war für Sie eine ausgezeichnete Reclame. 
So ein bildhübſches Mädchen aus guter 
Familie deren Verwandte faſt alle hohe 


Stellungen bekleideten, das zieht noble Kund⸗ 
ſchaft an. Da kommt's auf einige Thaler 
Lohn mehr natürlich nicht an. O man kennt 
Ihre Geſchäftskniffe — Landrathsgehälter für 
Zuſchneider und ähnliche „Kapazitäten“ und 
Hungerlöhne für die armen Schneider und 
Schneiderinnen. Sei nur ruhig mein Kind“, 
wandte ſich der Hauptmann an Johanna, welche 
den Onkel am Arme zupfte und ängſtlich zur 
Thür ſchritt. „Ich bin mit dem Herrn fertig. 
Statt Lebewohl rufe ich Ihnen zu: Beſſern 
Sie ſich, Herr Nordheim“. 

Mit ſtolz erhobenem Haupte ſchritt der 
alte Haudegen nach dieſer derben Epiſtel hinter 
ſeinem Mündel her, welches ſich auf dem Wege 
durch den im ellektriſchen Lichte erſtrahlenden 
pompöſen Mäntelladen von den verblüfft drein⸗ 
ſchauenden Ladenbedienſteten kurz verabſchiedete, 
während der Chef den Davonſchreitenden mit 
giftigen Blicken folgte. 

„Ha!“ ſtieß der Hauptmann vergnügt 
ſchmunzelnd hervor, als Beide die Straße hin⸗ 
abſchritten, „das thut mir ordentlich wohl! 
Habe ſchon lange gewünſcht, wenn ich in den 
Berliner Zeitungen Berichte über das Elend der 
kleinen Handwerker und der Nähmädchen las, 
ſolch einem modernen Sklavenzüchter mal den 
Kopf waſchen zu können.“ 

„In der Sache haft Du Recht, Oakel“, 
antwortete Johanna, welche draußen erleichtert 
aufathmete und Gott dankte für die ſo überaus 


ſchnelle Erfüllung ihres ſehnlichſten Wunſches 
nach Erlöſung aus dieſen Feſſeln, „aber das 
Nordheimiſche Geſchäft iſt noch nicht das 
ſchlechteſte in dieſer Beziehung. Es giebt noch 
troſtloſere Zuſtände hier. Ich befürchtete, Du 
möchteſt Dich zu einer ſchweren Beleidigung 
fortreißen laſſen, deshalb drängte ich zum Gehen.“ 

„Mit Leuten, welche ſich auf Koſten ihrer 
Mitmenſchen bereichern, mache ich keine große 
Umſtände. Wer in Paläſten wohnt und ſeine 
Untergebene darben läßt, wer kein Herz für die 
Armen und Bedrückten hat, verdient nicht, daß 
man ihn mit Glacehandſchuhen anfaßt. Doch, 
jetzt fort mit dieſen häßlichen, großſtädtiſchen 
Bildern von glänzender Prunkſucht und 
modernen Elends. Ich freue mich, daß ich 
Dich noch zur rechten Zeit vom Rande dieſes 
ſchillernden, übertünchten Grabes der Jugend 
und Sittſamkeit wegführen konnte, nach einigen 
Monaten wär's vielleicht 
Proteſtire nicht, Kind, Du kennſt die Welt nicht, 
namentlich die der Großſtädte, in denen ſo man⸗ 
ches blühende, junge Mädchen zu Falle gebracht 
wird. Nun zeig' mir Deine Wohnung, ich will 
mich davon überzeugen, wo und wie Du wohnſt.“ 

Johanna erröthete. „O wir ſind bald am 
Ziel,“ ſagte fie, „und Du darfſt an kein kuxuriös 
ausgeſtattetes Zimmer denken.“ 

Der Hauptmann nickte ſchweigend. Johanna 
bog nach einer Weile in eine Seitengaſſe ein 
und zeigte in der Nähe auf ein altes, graues 
vierſtöckiges Haus. Als ſie vor der Thür des⸗ 
ſelben ſtanden, meinte ſie: „Iſt's nicht beſſer, 
Du gehſt in eine nahegelegene Reſtauration und 
warteſt dort bis ich meine wenigen Sachen ein⸗ 
gepackt habe? Ich wohne ganz oben, und das 
Treppenſteigen wird Dir ſchwer fallen.“ 

Sie wollte dem Onkel nicht gern einen Ein⸗ 
blick in ihr mehr als beſcheidenes Zimmer ge⸗ 
währen. 


„Nein, Kind, ich will ſehen, wie ihr armen⸗ 


verlaſſenen Mädchen hier in dem Waſſerkopf 
Berlin wohnt. Ich bin Landtagsabgeordneter, 
und da iſt es für mich von Werth, euere Lage 
gründlich kennen zu lernen. Der Staat, die 
Geſetzgebung ſoll und muß ſich euer annnehmen. 
Geh nur voran ich folge.“ 

Es war für den von der Reiſe ermüdeten 
Herrn eine phyſiſche Kraftleiſtung, die acht 
Treppen bis zur Wohnung Johannes hinauf⸗ 
zuklettern, und als er oben vor der Thür der⸗ 
ſelben ſtand, da mußte er ſich am Treppen⸗ 
geländer feſthalten, er war ganz außer Athem 
gerathen. 

Während Johanna ihren Schlüſſel aus der 
Taſche hervorzog und eine Thür aufſchloß, 
öffnete ſich dieſer gegenüber eine zweite und der 
Kopf einer Frau mit dreiſten Mienen und 
kecken, gierigen Augen wurde ſichtbar. „Ach — 
Fräulein Marbes — Gte ſind's, und in Herren⸗ 
geſellſchaft?“ fragte das Weib vortretend, dabei 
pa fie den Hauptmann mit einem beleidigenden 


(Fortſetzung folgt.) 


zu ſpät geweſen. 


| 


Mannigfaltiges. 


— Ueber ein edles Paar wird der 
„Köln. Ztg.“ aus Sydney berichtet: Ein in 
einem auſtraliſchen Bankgeſchäft Angeſtellter 
verſpielte am Totalifator 4000 L' Er hat 
das Geld der Bankkaſſe entnommen, kann es 
nicht erſetzen und ſchüttet dem alten „Rechts⸗ 
beiſtande“ ſeines Vaters ſein Herz aus. 
„Wieviel kannſt Du noch nehmen, ohne ſofort 
erwiſcht zu werden?“ „6000 L. etwa.“ 
„Gut, ſo bringe ſie mir.“ Darauf zählt der 
biedere Advokat 1000 L. ab: „Siehſt Du, 
mein Sohn, die ſind für mich! Dieſe weitere 
1000 L. ſind für Dich!“ Und nun ſchreibt 
er der Bank: „Der bei Ihnen angeſtellte N. 
N. hat 10,000 L. unterſchlagen; der Familie 
iſt es mit Aufbietung aller Kraft gelungen, 
4000 L, zujammenznbringen. Falls Sie mit 
dieſer Summe zufrieden ſind und dem jungen 
Mann Strafloſigkeit zuſichern, ſollen Sie das 
Geld haben.“ Die Bank nahm die gebotene 
Summe. — Wenn das Geſchichtchen war iſt, 
ſo hat der auſtraliſche Advokat nur nach „be⸗ 
rühmten Muſtern“ gehandelt. Aehnliches 
wurde früher aus Amerika gemeldet. 

Von den Leiden ruſſiſcher 
Flüchtlinge auf offenem Meere berichten 
engliſche Blätter: Amerikaniſche Walfiſchfän⸗ 
ger ſtießen im Meere von Ochotsk auf ein 
offenes Boot, in dem ſich zehn nach Sibirien 
verbannte ruſſiſche Sträflinge befanden. Die 
Flüchtlinge, die bereits Tage lang ohne Lebens⸗ 
mittel und ohne Waſſer geweſen, wurden in 
bedauernswerthem Zuſtande angetroffen. Sie 
hatten unter ſtrenger Bewachung als Holz⸗ 
ſchläger in einer Strafkolonie der Inſel 
Sachalin arbeiten müſſen. Monate brauchten 
ſie, um ohne Aufſehen ſich Gegenſtände zu 
verſchaffen, die für ihre Flucht nothwendig 
waren. Zuerſt gelang es ihnen, einen eiſernen 
Keſſel und eine Pfanne verſchwinden zu laſſen 
und im Walde zu verſtecken. Nur der Weg 
auf's Meer ſtand ihnen zur Flucht offen, 
und ſie beſchloſſen, in dem offenen Boot der 
Wachmannſchaft dieſe zu bewerkſtelligen. Aber 
da die Aufſeher die Ruder ſorgfälltig unter 
Verſchluß hielten, mußten ſie ſich erſt ſolche 
unter unſäglicher Vorſicht ſelber heimlich an⸗ 
fertigen. Als Proviant brachte jeder täglich 
eine Taſche voll Reis bei Seite. Um ſich 
des Bootes zu bemächtigen, mußten ſie die 
Wächter überrumpeln, die jedenfalls in's 
Meer geſtürzt wurden. Die Leiden der 
Flüchtlinge auf dem Meere waren entſetzlich. 
Nicht blos Hunger und Durſt, ſondern auch 
der faſt wahnſinnige Eifer, durch angeſtreng⸗ 
tes Rudern eine möglichſt große Strecke 


zwiſchen ſich und dem Lande zu bringen, er⸗ 
ſchöpfte ihre Kräfte bis aufs Aeußerſte. Auf 
alle Fälle wollten ſie lieber verhungern, als 
wieder in die Hände ihrer Peiniger fallen, 
und ſo ruderten ſie, trotzdem ſchon alle ihre 
Lebensmittel und ihr bischen Waſſer verbraucht 
war, als fic) ihnen ein rettendes Schiff n » 
von dieſem weg, da ſie es für ein ruſſiſche 
hielten. Erſt als man dort ihr Gebahren 
richtig deutete und das Sternenbanner auf⸗ 
zog, hielten ſie auf das Schiff zu und wurden 
an Bord gaſtlich aufgenommen. Auf die drei 
Schiffe der Walfiſchflotte vertheilt, ſind ſie 
nun inzwiſchen in San Francisco angekom⸗ 
men. Unmittelbar nach dem Eintreffen der 
Walfiſchfahrer begab ſich ſofort ein Matroſe 
mit Briefen der Flüchtlinge an dort wohn⸗ 
hafte Ruſſen in aller Stille ans Land, und 
ehe noch etwas von der Anweſenheit der 
Flüchtlinge bekannt wurde, waren ſie trotz 
ihrer Sträflingskleider von ihren Landesleuten 
in fichere Verſtecke gebracht, um dem ruſſiſchen 
Konſul zu entgehen, falls die ruſſiſche Regie⸗ 
rung ihre Auslieferung verlangen ſollte. 
„Ein deutſcher Mann mag 
keinen Franzen leiden, doch ſeine Weine 
trinkt er gern“ hat auch heute noch ſeine 
Gültigkeit. Nach amtlichen Ziffern ſind im 
Jahre 1892 20 ¼ Mill. Flaſchen Wein von 
Bordeaux aus direkt nach Deutſchland gegan⸗ 
gen. Dazu kommt noch ein ſehr bedeutender 
Teil von Bordeaux nach holländiſchen und 
belgiſchen Häfen verfrachteten Weines, eine 
Menge, welche auf mindeſtens 3 bis 4 Mil⸗ 
lionen Flaſchen veranſchlagt werden kann, 
ſo daß nach Deutſchland rund 24 Millionen 
Flaſchen Bordeaux⸗Wein, d. h. ein Viertel 
des Geſammt⸗Exports, gekommen ſind. Da⸗ 
zu kommen noch Burgunder und Champanger, 
ſo daß man wohl annehmen kann, daß in 
Deutſchland jährlich 25 Millionen Flaſchen 
franzöſiſcher Wein getrunken werden. Das 
macht auf den Kopf jährlich eine halbe Flaſche. 
— Wie viel Millionen unſerer Mitbürger 
werden fragen: Wer hat meinen Schoppen 
getrunken?! 
Eine Entführte. Der Wiener 
Polizeianzeiger meldet, daß Ende Juli d. Js. 
Frau Amalie G. aus Marienbad von einem 
unbekannten Mann entführt wurde, und daß 
ihr Gatte vergebens ihre Rückkehr erwartet. 
Signalement der Entführten: Haare: ſchwarz, 
Zähne: falſch. Geſichtsfarbe: gewöhnlich ſtark 
geſchminkt, Alter: 50 Jahre. — Man ſieht, 
es giebt keine Kinder mehr. Noch ſo jung, 
und ſchon entführt! ö 

— Ueber das große Aquarium auf 
der Antwerpener Ausſtellung veröffentlicht ein 


Brüſſeler Fachblatt einen ausführlichen und 
ſehr intereſſanten Bericht. Hiernach wird 
dieſes Aquarium eine Geſammtoberfläche von 
eiuem halben Hektar haben und in zwei 
Abtheilungen zerfallen: eine für die Seefiſche 
und eine für die Süßwaſſerfiſche. In dem 
Aquarium wird man die meiſten Fiſche und 
Waſſerpflanzen von der Küſte ſowie aus den 
Flüſſen und Teichen Belgiens ſich anſehen 
können, des weiteren aber ſoll in demſelben 
eine möglichſt reichhaltige Sammlung von 
Fiſchen aus dem Kongo ſowie aus den an 
merkwürdigen Fiſchen beſonders reichen Ge⸗ 
wäſſern Chinas untergebracht werden. 
Separate Baſſins wird man denjenigen Per⸗ 
ſonen zur Verfügung ſtellen, die privatim 
intereſſante Fluß⸗ oder Sefiſche auszuſtellen 
beabſichtigen ſollten. Neben dem Aquarium 
wird ein Fiſch⸗Reſtaurant eingerichtet werden, 
in dem man nur Fiſche, aber in ſehr großer 
Auswahl und auf elektriſchem Wege zu⸗ 
bereitet, erhalten kann, und endlich wird eine 
Bibliothek mit allen möglichen Werken über 
Fiſcherei, Fiſchzucht u. dgl. dieſen intereſſanten 
Theil der Ausſtellung vervollſtändigen. Die 
letztere wird übrigens mit Rückſicht auf die 
ſtarke Betheiligung und ſpeziell wegen der 
zahlreichen Nebenprojekten immer größer. 
Ihre Grundfläche, die jetzt bereits mehr als 
42 Hektar umfaßt, dürfte bei ihrer Er⸗ 
öffnung, wenn es in der bisherigen Weiſe 
weiter geht, einen Umfang von über 50 
Hektar erreicht haben. 

Japaniſche Trinkerweisheit. 
Ein Japaner veröffentlicht in einer Sendi 
(Nordjapan) erſcheinenden japaniſchen Zeitung 
folgende, vom Oſtaſ. Lloyd mitgetheilte An⸗ 
nonce: „In Anbetracht des Umſtandes, daß 
das Weintrinken der häuslichen Oekonomie 
Eintracht thut, enthalte ich mich in Zukunft 
dieſes Getränkes, ausgenommen man ladet 
mich dazu ein und Andere zahlen dafür. 
Takahaſhi Ryozabaro.“ 

— Das jüngſte Ehepaar im Deut⸗ 
ſchen Reiche wird alsbald wohl die Gemeinde 
Sölde haben. Durch den Juſtizminiſter 
wurde nämlich den dortigen Brautleuten 
Bergmann Heinrich Steuermann, geboren am 
27. September 1875, und der Wilhelmine 
Overmann, geboren am 29. Januar 1877, 
alſo 18 und 16 Jahre alt, im September 
die Genehmigung zu ihrer Verheirathung 
ertheilt, worauf das Aufgebot beim Standes⸗ 
amte erfolgt iſt. 

— Einen intereſſanten Beitrag zur 
Dienſtbotenfrage im Capland liefert folgen⸗ 
des Inſerat, welches in dem „Cape Argus“ zu 
leſen iſt: „Ein Dienſtmädchen, 18 Jahre alt, 
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ihr Vater ein Deutſcher, ihre Mutter farbig 
(Baſtard Hottentottin), ſucht eine Stelle. Sie 
tft willens, nach irgend einem ſüdlich vom 
Zambeſi gelegenen Theile von Afrika zu gehen. 
Sie iſt willig, ſich im Haushalte nützlich zu 
machen und verſpricht, große Befriedigung 
zu geben. Sie verſteht Handarbeit, iſt 
eine gute Wäſcherin, lebhaften, heiteren 
Temperaments und hat Kinder ſehr lieb. 
Ste rechnet gut, ſpricht Engliſch, Hollän⸗ 
diſch, Deutſch und Kaffir. Sie verlangt den 
gewöhnlichen Lohn, ſieht aber beſonders auf 


gute Behandlung. Kein Fluchen und Schwören, 


ſobald ſie irgend einen kleinen Fehler begeht, 
ſonſt mag ihr 6 Fuß 4 Zoll großer Bruder, 
welcher jetzt in Maſchonaland iſt und darauf 
wartet, gegen Lobengula zu ſechten, ſich drein⸗ 
miſchen! Herrſchaften, die von der jetzt dar⸗ 
bietenden Gelegenheit ein gutes Mädchen zu 
engagiren, Gebrauch machen wollen, werden ers 
ſucht, ſich ſchriftſich zu wenden an: C S., 
Kieskama Hoek ꝛc.“ 


— Suum cuique. Von dem bekannten 
bajuvariſchen Bauernbündler Reichstagsabgeord⸗ 
neten Dr. Sigl erzählt die „Rhein. Weſtf. Ztg“. 
folgenden Zug: Das Reichsamt des Innern 
hatte ihm die für die Reſchstagsabgeordneten 
beſtimmte Eiſenbahnkaxte, auf den Namen „Abg. 
Sigl“ lautend, zugeſchickt. Der Herausgeber 
des „Vaterlandes“ ließ dieſe Karte zurückgehen 
und bemerkte ungefähr, es dürſte doch dem 
Reichsamt bekannt ſein, daß er der Dr. jur. 
Sigl. fet. „Suum cuique!“ ſchrieb er welter, 
„Jedem das Seine und mir loder ſchrieb er 
gar Mir?) das Meinige!“ Kurz darauf er⸗ 
hielt der Abg. Dr. jur. feine Fahrkarte. 


Heiteres. 


* [Eine Naibe.] Frau A.: „. Anpumpen 
wollte Sie die Schauſpielerin?“ — Frau B.: 
„Jawohl. Und denken Sie ſich die Ungenirt⸗ 
heit! Drei Monate die Miethe nicht zahlen, 
100 Mark pumpen wollen und Abends im 
Theater die „Naive“ ſpielen wollen — hört ſich 
da nicht alles auf?“ 


* 


* [Ein praktiſcher Hausherr] Sie: 
„Du, geb' gleich mal hinauf in den vierten 
Stock; es fehlt dort etwas an der Waſſerleitung.“ 
— Er: „Iſt recht, bei der Gelegenheit kann ich 
die Leute gleich ſteigern!“ 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing. 


Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing. 


